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Graf Adalbert Dzieduszycki über die 
Judenfrage. 


5 
Der bekannte Schriftſteller und Führer des Fortſchritts- 
tlubs, der ſogenannten Athener im galizischen Landtage, Graf 
Adalbert Dzieduszycki beröffentlihte in der „Gaz eta 


Narodowa“ eine Reihe von Artikeln in denen er die focis | — wan ; i ö 
die auf den Grabſteinen gemeif elten komiſchen Wappen und ur- 


ale Gliederung und Schichtung der Geſellſchaft in Polen be- 
ſpricht. Es war vorauszuſeben, der auch die galizifhen Juden 
den graͤflichen Schrifſteller und Staatsmann beſchäftigen und 
Gegenſtand feiner Betrachtungen fein werden. 

Mir waren auch höchſt neugierig zu erfahren wie dieſer 
„Athener“ von uns denkt und überhaupt die ſogenannte 
Judenfrage „zandelt. Im practiſchen Leben, im ge ſell ſchaftlichen 
Verkehr und in geſchäftlichen Verichtungen haben wir zwar faſt 
täglich Gelegenheit die Gefinnungen und Anſichten des pol- 
niſchen Adels in Bezug auf die Judenfrage kennen zu 
lernen und wir wiſſen febr guf, daß wir nicht die Schon 
kinder desſelden ſind, allein dieſe Frage von einer ſo hoch- 
geſtellten und dazu noch fortſchrittlich gefiunten Persönlichkeit 
behandelt zu ſehen, hatte für uns großes Intereſſe. Wir 
kommen ſelten hier zu Lande in die Lage eine öffentliche 
Stimme über bie jüdifhe Frage zu hören. Dieſe Frage wird 
gerne umſchifft. Von gegneriſcher Seite aus dem Grunde, 
weil man gerne nach außen für liberal und tolerant gelten 
möchte, während man in der Wirklichkeit mitunter anders iſt, 
von Seiten der Juden aus dem Grunde, weil ihnen ſelbſt 
die Mittel zur Behandlung dieſer Frage fehlen. Bei uns 
erſcheint die jüdiſche Frage ganz eigenartig, wir haben nicht 
den wohlorganiſirten ſchreienden und hetzenden Antiſemitis- 
mus, bei uns wirkt dieſer krankhafte Proceß im Stillen 
und auch weniger intenfin als irgend anderswo. 


i Es it der Ausfluß unſerer gedrückten Lage, unſerer 
großen Armut und ſagen wir weiter unſeres Mangels au 
Gemeinſian, daß wir jedes Unrecht, jede Verkürzung und 
jede Zurückſetzung, die jedem von uns begegnen kleinlaut hirs 
nehmen. Die bieſige Preffe geböct nicht zu unſeren Gönnern, 
wir haben zwar keine ausgeſprochen antiſemitiſchen Blätter, aber 
wir wüßten kein einziges Blatt zu nennen, das ſich den Juden 
gegenüber wohlwollend oder wenigſtens gerecht zu benehmen pflegt. 


In der Verwaltung haben wir keine ſicheren Freunde, 
es fehlt uns daher jede Luft mit unferen Gegnern zu- 
kämpfen. Dieſe unſere eigenartige Lage wird aber auch von der 
andern Seite nach Kräften benutzt. 

Wir hören ſehr oft, wie unſere Gegner ſich brüſten 
daß unfer Land frei von der antiſemitiſchen Strömung fei, 
daß bei uns zu Lande auf dieſem Gebiete vollkommener Friede 
herrſche; das wäre wahrhaftig höchſt erwünſcht, allein in der 
Wirklichkeit ſind wir, wenn es auch beſſer ausſieht als dort 
wo der Antiſemitismus auftritt, noch febr weit entfernt 
von der vollkommenen Gleichberechtigung, und wen die käg— 
liche Erfahrung hievon noch nicht überzeugt hat, dem empfeh- 
len wir den in der „Gazeta Narodowa“ vom 4, Juni 
1889 Nr. 128 vom Grafen Adalbert Dzieduszycki ver» 


öffentlichten Artikel zu leſen. 


Nicht einmal — erzählt Graf Adalbert Dzieduszycki 
— wanderte er auf einem alten jüdiſchen Friedhöfe und betrachtete 


alten Symbole. Angeſichts dieſer kann fih ein Pole die Frage 
nicht verſagen, wie wunderbar es die Vorſehung fügte, daß 
die Juden in ihrer überwiegenden Merheit ſich in der Mitte 
eines Volkes anſäſſig machten, welches zu unglücklichen Schick— 
ſalen beſtimmt iſt, die nur denen des jüdiſchen Volkes ähnlich 
ſind, dem Polen zum zweiten Vaterlande geworden iſt, und 
daß das Schickſal Iſraels für die Zukunft unzertrennlich vom 
dem Schickſale unſeres eigenen Volkes zu ſein ſcheint Dieſe 
ſentimentalen Betrachtungen erwecken ſpätker beim Grafen 
Dzieduszycki- eine fonderhare Imagination. Der gräaͤfli he 
Schriftſteller verläßt aber ſchnell das Gebiet des gemeinſamen Lei- 
dens und des von der Vorſehung beſtimmten unzertrennlichen 
gemeinſamen Schickſales und entwirft uns ein Bild wie das 
Reich Polen ohne die Juden ausgeſehen hätte. 

„Es unterliegt keinem Zweifel — behauptet Graf 
„Dzieduszycki — daß das Königreich Polen kräftiger, ges 
„funder, reicher und gebildeter wäre, wenn die Juden ſich 
nicht in Polen als ein abgeſondertes Volk anſäßig gemacht 
„Hätten, Wahrſcheinlich wäre die Republik nicht zu Grunde 
„le gangen, wenn die Fürſten nicht die Tore den zer- 
„freuten Söhnen Iftaels geöffnet hätten, Die Stelle eines 
„unzähligen zugeſtrömten Elements hätte ein nationales 
y„chriſtliches Bürgerthum eingenommen, welches, unterſtüttzt 
„von der Gewalt des Königs und der Regierung, eine ein- 
„feitige Omnipotenz des Adels nicht zugelaſſen und den 
„Begriff der Nation auf alle Schichten der Gefellſchaft ver 
„breitet hätte. Statt des Adels und des Volkes, welche von 
„einander durch die fremden Juden getrennt find, wäre ent- 
„fanden eine einheitliche ſelbſtbewußte und 
„patriotifhe Nation, deren Theilung eine fremde Uebermacht 
„nie angeſtrebt hätte, ebenſo wie Niemand don einer Unter- 
»werfung Frankreichs oder Englands träumt. Die Juden 
„Lieben es nicht zu, daß dies geſchehe und wer nach den 
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„Gründen des Untergangs Polens forſcht fol am erten 
„Platze die Zuſtrömung des jüdiſchen Elementes nach Polen 
piepen.” Wir geſtehen offen, eine ſolche Fülle von geſchicht- 
lichen Unwahrheiten, eine ſolche Entſtellung geſchichtlicher Tat- 
ſachen hätten wir auch von den verbiſſeuſten Judenfeinde nicht 


gehofft. Die Juden als Urſache des politiſchen Untergangs 
Polens in erſter Linie darzuſtellen, hat noch kein 
ernſter Schriftſteller und Geſchichtsforſcher gewagt und wir 


hoffen den geehrten gräflichen freifinnigen Schriftſteller. Po- 
liitker und Gelehrten zu überzeugen, wie falſch und tendenziös 
feine Anſichten find, 


Die Wiege des kategoriſchen Imperativ. 


I. 

Kein Geringerer als Schopenhauer, einer der größten 
deutſchen Denker, und wohl der geiſtvollſte Gegner des Juden- 
thums, hat ausdrücklich zugegeben, daß das Formalprinzip der 
Lehre vom kategoriſchen Imperativ, dieſer größten Leiſtung 
der deutſchen Pbiloſophie, identiſch ift mit dem Prinzip des 
moſaiſchen Dekalogs. „Du folft, denn du kannſt, wenn du 
willſt' ſagt der kategoriſche Imperativ Kant's. „Nicht weil du 
innere Befriedigung finden wirft, nicht weil dir Lohn winkt, 
ſollſt du deine Pflicht thun, ſondern weil die Pllichterfüllung 
deine Lebensmaxime fein ſoll, wel deine Menſchenwürde es 
ſo verlangt.“ 


Formal »ebenfo gehalten ift der Dekalog. Gott 
befiehlt mir gut zu ſein, gut zu haudeln, nicht weil 
er mich belohnen wird, nicht um meiner Glückſeligkeit 


halber, ſondern unergründlich, motivlos, zwecklos. Der ein- 
leitende Satz: „Ich bin dein Gott, der dich geführt hat aus 
Aegypten“ enthält die philoſophiſche Charakteriſtik der Sitten- 
lehre des Moſaismus— 

Die Befreiung aus Aegypten iſt nicht blos als phyſiſche 
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Rettung, ſondern als ſittliche Erlöſung hingeſtellt. Es iſt die 
Schaffung einer neuen Geſellſchafts- und Sittenordnung, wo 
das Gute herrſcht, und zwar aus dem Grunde, weil das Böfe 
eines Gottesreiches unwürdig ift, weil es dort keinen Platz 
hat, ſowie Licht und Finſternis unerträgliche Gegenſätze find. 

Weil der Satz der Befreiung aus Aegypten als Funda- 
mentalſatz des Dekalogs daſteht, darum hat nur das Judenthum 
und keine ande re Religion die Idee der Volksregenerirung 
durch einen Meſſias, die Prophetenidee eines Gottesreiches auf 
Erden erzeugt. Was nämlich ſchon einmal durch die Befreiung 
ans Aegypten gegründet worden, das ift die ſittliche' Ordnung, 
geadelt durch Gottes Namen und Würde, das kann im Verlauf 
der Jahrtauſende, weil der menſchliche Wille ſchwach iſt und 
fih der ſittlichen Maxime entwöhnt, in der Bethätigung bläſſer 
und ſchwächer werden. Eine neue Befreiung aus Aegypten 
wird nothwendig, eine ſittliche Erneuerung des alten ehrwürdigen 
Gottesreiches. Wenn ich in der Befolgung des kategoriſchen 
Imperativ erſchlaffe, ſo werde ich durch neue Mahnung erweckt 
und geſtärkt. Dr. G. 


Die XXII. ordentliche 


General⸗Verſammlung des Vereines 
„Shomer Israel.“ 


Am 1 d. M. fand in unſerem' Vereins-Locale in Anwe- 
ſenheit eines k. k. Regierungs⸗Kommiſſärs die XXII. or- 
dentliche General-Verſammlung des Vereines „Schomer Israel“ 
ſtatt. Dieſelbe wurde vom Vorſitzenden Dr. Emil Byk mit 
einem dem verſtorbenen Vice-Präſidenten Emanuel Fränfel ge- 
widmeten Rachrufe eröffnet. Hierauf erſtattete der Vorſitzende 
einen kurzen Bericht über den Stand des Vereines und die 
angemeſſenen Mittel zu ſeiner Stärkung. 

r Vereinsadminiſtrator David Maſchler 
finanziellen Rechenſchaſtsbericht: 


verlas folgenden 


Rechenschalis - Baricht vom 1. Jänner 1803 Dis 30. April 1889. 


| Einnahmen * ke | Ausgaben 


a) Ordentliche: 


An Eaſſa Saldo. 5 ; 41 
„Beiträge hieſiger Mitglieder 53788 
“ a auswärtiger u , 270,77 
u Aufnahmstaxen ® ; : 3 . 22 — 
„ Zeitungs-Abonennten 36 — 
«u Snferate 21,50 

b) Außerordeultiche: i 

Zahlung für Zeitung zweite Hand . 2740 

u „ Xocal n u . 45 =] 
Zinſen von Sparcaſſa 5040 


Summa 1092 38] 
I 


Auswärtige Rückſtände Cirka . 
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Ueber Antrag des Vereinsmitgliedes Dr. 
Gottlieb wird der Bericht des abtreterden Ausſchußes unter 
Ertheilung des Abſolutoriums zur genehmigenden Wiſſenſchaft 
genommen. 

Bevor zu den Neuwahlen geſchritten wurde, erklärte der 
Vorſitzende Dr. Emil Byk eine Wiederwahl nicht mehr anzu- 
nehmen. Eine Reihe von Mitgliedern betonte die Verdienſte un⸗ 
ſeres Vereinsvorſtehers und richtete die wärmſte Bitte an den⸗ 
ſelneb das Mandat wieder auzunehmen. 


Heinrich | 


| fl. Mr 
a) Ordentliche: | 


Für Miethe & Zinskreutzer . eye 392 62 
| u Papier für Blätter à 174 68 
„n Zahlung für Drucke. y 5 192 50 
a Correcturen . ; á 5 48 — 
„ Porti & Expedition 142 84 
„Zeitungs Abonnement è 5987 
„Geha te & Remuneration - f 3 306 95 
„Beheizung & Beleuchtung. i x . | 6972 
b) Außerordentliche: 
Kanzlei Ausgaben . Ä 14 48 
„ Bibliothek. 5 A — 76 
| „ Saldo Vortrg. F 5 249 94 
| Summa 1652 36 


err 
300 „ 


* . 7 


Die Generalberſammlung ſchritt hierauf zu den Wahlen 
deren Ergebniß folgendes war. Gewählt wurden: Dr. Emil 
Byk zum Präſidenten, Dr. Philipp Manſch zum Vicepräſidenten, 
David Maſchler zum Adminiſtrator, Salomon Goldbaum zum 
Kaſſier, Dr. Maximilian Sokal zum Schriftführer, ferner in 
das Redactions-Comits die Herren Dr. Heinrich Gottlieb, 
J. L. Herzer, Direktor N. Landes, Dr. Samuel Pohl und Nathan 


Samuely, zu Erſatzmännern die Herren J. Grünes, Samuel Neben- 


zahl, Joſef Ohlenberg, Leo Roſenfeld, J. Schapira und H. Tiger. 
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Bezüglich der Iniativanträge, welche hierauf von Vereins „Mit Vergnügen habe ich die Wahrnehmung gemacht, 
mitgliedern geſtellt wurden, erregte der Antrag auf Heraus- daß in dieſem Lande der Antiſemitismus nicht in ſolchem 
gabe eines Blattes in jüdiſchen Lettern neben dem deutſchen Grade aufgetreten if, wie in einem andern Kronlande, wo, 
eine lebhafte Debatte, wobei eine auf Statutenäderung] wie Ihnen bekannt, bedauernswerthe Ausfhrei- 
des Vereinesprogrammes gerichtete, von weiten Geſichtspunkten tungen vorkommen; aber auch dort iſt dieſe Strömung nicht 
auf Judenhaß zurückzuführen, als vielmehr darauf, 


getragene Rede des Dr. Philipp Manſch wol die bemerkens: | fo ſehr . ih 
wertheſte des ganzen Abends war. daß der Antiſemitismus einigen kleinen Fractionen als Dede 


Saͤmmtliche Anträge wurden dem neugewählten Ausſchuſſe mantel für ihre mannigfachen Beſtreb ungen dient. Übrigens hat 
zur Berichterſtattung zugewieſen und damit ſchloß nach 10 Uhr ? diefe Strömung auch dort ihren Höhepunkt bereits erreicht. 
Abends die Generalberſammlung. Man hat der Regierung nahe gelegt, die antiſemitiſche Bewe- 
gung durch Ausnahmsmaßregeln zu bekämpfen, aber Sie wer- 
den einſehen, daß mit ſolchen Mitteln gegen den Ankiſemitis⸗ 
L oc al e 8. mus nichts ausgerichtet werden könnte. Auch im Kronlande 
Böhmen hat die antiſemitiſche Bewegung Dank dem Tacte der 
— Bor a f 
Bon ven goyen Bude „in te digen de the al uf de Salem ac Ha 
Anlaß des ſchweren Verlustes, der unſern Berein getroffen iſt, die Ihnen ſtaats 10 05 eſetzlich gewährten Rechte 
folgendes in gediegener hebräiſcher Sprache abgefaßtes Condo- S wi = 8 8 8 
lenzſchreiben: j piap CSMA - 
21272 oa? . aan anns? aues Aaa (Kaiſerlicher Rath Dr. Hermann Witz) Primararzt des 
— Dopa n an „ne 13 93 NT NED an, Lemberger israelitiſchen Spitales, k. k. Regimentsarzt in der 
yn ams mas my3 , on 03 8T naw oya non? omh | Landwehr und Ritter des Franz-Joſefs⸗Ordens, einer der po~ 
Down den „in mn DD mea par mwa apa Y m | pulärfien und geſuchteſten Aerzte unſerer Stadt, der auch regen 
‚12337 onam | Antheil am öffentlichen Leben nahm und fih als Gemeinde- 
8 rath der Stadt Lemberg und als geweſenes langjähriges Auge 
n D r Db „ b ſchußmitglied unſeres Vereines „Schomer Israel“ Ye eiftiger 
87 „i psan Wien no „Tem! no man m33 p7 9 Anwalt jüdiſcher Intreſſen bewährte, iſt nah ſchweren und 
swt 1 %% My DDR o ‚um doo dan 3 y p langen Reiven am 8. d. M. auf dem Landſitze Wróblik 
‚pw By vor Den une e ee pma 9 tmo? DIN | perſchieden. — Das Leichenbegängniß fand am 11. d. M. in 
en- y Tmende om» dem moon Ie mas ny1 Lemberg fatt unter militäriſcher Affitenz und großer Bethei— 
an y 19 Say WI o ‚mm nase NORA NONIO DNI i ligung des Publikums ſowie der Repräfentanten der Stadt 
mom masg Pros nd >o — na Yoy DM 299°, und der Cultusgemeinde. — In Dr. Hermann Witt verlor 
un pasy oa 056 p'an? aan mmya annond 20 WER Lemberg einen der wackerſten und pflichttreueſten Bürger und 
PUMI MI | das israclitiſche Spietal einen Primararzt der durch 27 Jahre 
uneigennützig die interne Abtheilung vorzüglich leitete. 


—— — 


PYDI wann In 7 „ WNI e 12 vn ma Vya 2p 
bonn AR TPI BYT 99 139 799 pI 8T DIET vn — TDD 
0 Na „van 099 das nina ANN TIRI any mn Mang An Eden letzen beiden Pfingfitagen hielt auf der 
D 133 999 eee VID | Dirchreiſe begriffen Herr Dr. Klüger aus Lodz in Ruſſiſch- 
nb „% Amay may7 naypa qe mm omm N d Polen Predigten im hieſigen ier. Tempel. 
h ganab Sinwa vnonbao Am erſten Tage predigte Herr Dr. Klüger in polniſcher 
dann owa n . N . 29 Sprache, ar 65 i 1 0 St beherrſcht. Am 
í £ zweiten Tage ſprach er deutſch. An die Offenbarung am Sinai, 
N 2NI zu deren Erinnerung das Pfingſtfeſt eingeſetzt wurde, ans 
* fnüpfend, führte der Redner den Gedanken aus, daß die 
Ethik der ſtinaitiſchen Lehre die Grundlage der neuen Welt- 
ordnung wurde und legte ſich die Frage vor, warum trotzdem 
dieſer Lehre nicht dasſelbe Verſtändniß, wie den kuͤnſtleriſchen 
Schöpfungen der Hellenen enkgegengebracht wird. Die Schuld 
davon ſagte der Redner, trifft die Schule, welche einſeitig 
vorgeht, indem fie nur den formvollendeten Homer, aber nicht 
auch den in ber Form ihm ebenbürtigen, dafür aber im In- 
halte ihn weit über holenden Jeſajas dem Schüler einprägt. 
Hellenismus und Judaismus ergänzen ſich gegenſeitig; Schön- 
beitsfinn und geiſtiger Adel find gleichwerthige Factoren im 
Reiche der Cultur und Geſittung. Das Zuſammenwirken 
beider bringt den Menſchen dem angeſtrebten Ziele 
der Vollkommenheit immer näher, fie ſdllen daher beide gleiche 
mäßtg gepflegt und gefördert, und nicht das Eine auf Koſten. 
des Andern bevorzugt werden. Mit gemeßener Ruhe und in 
v ; chön abgerundeten, kurzen Sätzen tru err Dr. Klüger ſeine 
und Alles was in unferem Staate und Lande Bedeutung hat, | Kur 115 mit lauter, il e e nile d 
nahm an demſelben Theil. Der Kaifer ließ fih durch einen ſichtlich geſpannt aufhorchende Publicum nicht unbefrie— 
beſonderen Abgeſandten vertreten, das Miniſterium durch einige digt ließ. 
feiner Mitglieder mit dem Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe 
an der Spitze. i (Die Wahl der Tempelverwaltung), welche von der 
Der Letztere benützte dieſen Ausflug nach Galizien dazu Cultus repräſentanz auf den 23. d. M. ausgeſchrieben ift 
unſere Stadt mit feinem Beſuche zu beehren. Zu feiner Begrü- | erweckt diesmal größeres Intereſſe als font. Schon die nächſte 
fung fand fih unter anderen Deputationen auch der Cultus— | und wichtigſte Frage der Beſetzung des Predigerpoſtens, bei 
| 


„ N 
DICH 


Der Tod des Grafen Alfred Potocki, dieſes Ariſtokraten 
per excellence, dieſes polniſchen Edelmannes im wahren un- 
verfälſchten Sinne des Wortes, der nach oben und unten ſich 
einer gleichmäßigen Popularität erfteute, hat in allen Schichten 
und Kreiſen der Bevölkerung ohne Unterſchied der Konfeſſion eine 
allgemeine Trauer hervorgerufen. Sein Wirken in den 
verſchiedenen höchſten Verwaltungsthätigkeiten als Ackerbaumei⸗- 
fter, Miniſterpräſident, als Landmarſchall und als Statthalter 
von Galizien fand in allen Blättern eine gebührende Würdi— 
gung und felbft feine politifhen Gegner zollten feinem recht- 
ſchaffenen Character, dem Adel ſeiner Hoffnung, ſeinem ehrlichen 
Streben und echten Patriotismus volles Lob und rückhaltlo ſe 
Anerkennung, 

Am 5. d. M. fand das Leichenbegängniß in Qancut ftatt 


vorſtand der hieſigen jüdiſchen Gemeinde ein. Ohne durch eine welcher der Tempel das entſcheidende Wort zu ſprechen hat, 
Anſprache veranlaßt zu werden, gab der Herr Miniſterpräſident rechtfertigt das Intereſſe der Tempel mitglieder an der Wahl. 
eine hochbedeutende Erklärung ab in folgenden Worten: der Verwaltung und fiert dieſer große Betgheiligung. 
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Der Lemberger Tempel, das Herz der jüdiſchen Fortſchritts- 


partei in Galizien hat eine große Miſſion zu erfüllen deren 
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Die Spitzen 
Leichenzuge. 


aller Behörden und Anſtalten folgten dem 
Der Schuldirektor Koloszek hielt im Namen 


richtige Auffaſſung und Löfung von der Zuſammenſetzung der des Skadlaagiſtrakes eine würdige warm empfundene Leichen ⸗ 


Verwaltung abhängt. Die Vergangenheit und Zukunft des 
Tempels erheiſcht es daher, daß nicht der erſte beſte zum Tem- 
pelverwalter gewählt werde. 


(Spitalsrath.) Bei der am 29. Mai ſtattgefundenen 
Sitzung des israelitiſchen Cultusrathes wurden in den Spi- 
talsrath für die Dauer von 3 Jahren nachſtehende Herren 
gewählt: Jonas Beifer, Direktor Moritz Lazarus, Oſias 3. 
Menkes, Emil Edler von Miſes, Leo Roſenfeld, Ignatz 
Ruſſmann und Jacob B. Sokal: Am 7. d. M. fand die Con- 
ſtituirung des neuen Spitalsrathes fatt und wurde Herr 
Direktor Moritz Lazarus zum Vorſitzenden, Herr Jonas Beifer 
zum Vorſitzenden⸗ Stellvertreter und Herr Emil Edler von 
Miſes zum Kaſſier gewählt. 


(Jüdiſches Hilfskomits für Podbhajee.) Vom fürchter⸗ 
lichen Brandunglüde in Podhajce find zumeiſt jüdiſche Fa- 
mil ien betroffen. Das Rabbinat und der Cultusvorſtand in 
Podhaſee haben ſich deßhalb an unſere hieſige Cultus— 
gemeinde wegen Einleitung einer Hilfsaction gewendet. Ueber 
Antrag des Cultus-Gemeindevorſtehers Dr. Byk berief der 
hieſige Vorſtand auf den 3. d. M. eine Rotablenverſammlung, 
welche zahlreich beſucht war. Man beſchloß die Bildung eines 
jüdiſchen Hilfskomites, welches ſofort ſich konſtituirte und 
die Sammlungen organiſirte. Unſere opferwillige Gemeinde 
wird gewiß dieſes Hilfswerk durch anſehnliche und zahlreiche 
Spenden unterſtützen. Ueber Beſchluß des Vorſtandes wurden 
auch die Spenden anläßlich des Aufrufens zur Thora an den 
Pfingſtfeiertagen ſowol im Tempel als auch in ſämmtlichen 
Synagogen, den Abbrendlern in Podhajce und Cieſzanow 
gewidmet. 


Verſchiedenes. 


Andrychau den 14. Juni 1889. 


Am 23. April l. J. ſtarb hier nach kurzem Kranken- 
lager Moritz Unger, Gemeinterath und Vorſteher der Andry- 
chauer 


Nachwelt erhalten zu werden verdient. 


Die Erringung der Autonomie der hieſigen Cultusge- 


meinde, die Errichtung des hieſigen Friedhofes, die Gründung 
und Dotirung des israelitiſchen Kranken- und Unterſtützungs— 
vereines, endlich die Erbauung des neuen, ſchönen, iracki- 
tiſchen Gottes hauſes, find unvergängliche Denkmale feines 
Wirkens. 

Als Bürger unſerer Stadt, als Gemeinderath und als 
Mitglied des Ortſchulrathes, war er Anreger und Förderer 
aller das Wohl der Commune und der Schule betreffenden An⸗ 
gelegenheiten. Die Beſſerung des Schulbeſuchs, die Gründung 
von Schulſtipendien, die Unterſtützung armer Schulkinder ge- 
hören mit zu feinen Verdienſten. Motitz Unger war ein 
edler Mann, warmen mitleidigen Herzens, ein Helfer der 
Armen und Unglücklichen, deſſen freigebige offene Hand überall 
wo er nur konnte Hilfe ſpendete. Es bleibt ennvergeſſen wie er 
im Jahre 1845, als Mißwachs Hungersnoth und Typhus 
die Bauernſchaft der Andrychower Herrſchaft, deren Pächter er 
war decimirte, feine Speicher öffnete und feine Vorräthe ge- 
gen das bloße Verſprechen ſie in der Folge rückzuerſtatten 
bertheilte. Sein Haus war eine Zufluchtſtätte für alle Dürftigen 
ohne Unterſchied der Confeſſion. Während der Wintermonate 
ſpeiſte er eine große Zahl meiſt chriſtlicher Waiſenkinder und 
die würdigſten unterſtützte er drei Jahre lang. Stets um das Wohl 
feiner Mitmeuſchen bedacht, voll Intereſſe für die bewegenden Beit- 
fragen, ein treuer Sohn ſeines Stammes nnd des Juden- 
thums hat er das hohe Alter von 78 Jahren erreicht 

Die Trauer über fein Ableben war tief und allgemein. 
Am Tage des Begräbniſſes am 25. Mai, ſtrömten ſchon am 
frühen Morgen die Landleute der Umgebung in die Stadt. 


Cultus-Gemeinde, ein Mann defen Angedenken der ſellſchaftlicher Beziehung ſtehen ſie im 
ſehr niedrigen Stufe. In 


rede in polniſcher Sprache im Trauerhauſe, und ſodann unfer 
Rabbiner Dr. Glaſer am Grabe. Das Andenken des edlen 
Philantropen Moritz Unger wird in Andrychau ewig fort leben. 


Karlsruhe. Gelegentlich des Regierungsjubiläums 
des Großherzogs von Baden fand eine große Anzahl von 
Ernennungen und Decorirungen flatte Unter den Ausgezeich⸗ 
neten befinden ſich viele unferer Glaubeusgenoſſen. So iſt in 
Mannheim Herr Amtsrichter Dr. Stein, Neffe des Herrn Rab- 
biner Dr. Stein von Worms, zum Oberamtsrichter ernannt 
worden. Es finden ſich nun in genannter Stadt ein jüdiſcher 
Landesgerichtsrath, ein jüdiſcher Oderamts und ein jüdiſcher 
Amtsrichter. Detorirt wurden mit dem Ritterkreuz I. Glaffe 
Herr Rechtsanwalt Dr. Naphtali Naef in Freiburg i. Br., 
ferner, wie wir bereits gemeldet haben, der Stadt- und Gou- 
ferenzrabbiner Herr Dr. Schwarz in Karlsruhe und einige 
jüdiſche Fabrikanten und Bankoirectoren. 


(Eine alte Judencolonie in Indien). In der Umgegend 
bon Bombay leben in einer bedeutenden Auzahl von Dörfern 
berſtreut etwa 10 —13 000 Abkömmlinge alter jüdiſchrr Gin» 
wanderer, welche jedenfalls ſchon viele Jahrhunderte ſich in 
einem Zuſtande vollſändiger Iſolation von ihren Stammes 
genoſſen befunden haben. Dieſe Juden nennen fih B'ne Sörael 
oder Söhne Iſraels, und bis dor kurzem galt die Bezeich- 
nung Jehudi oder Jude unter ihnen als ein Schimpfwort. 
Sie unterziehen ſich der Beſchneidung nach den Geſetzen 
Moſes; aber an die Stelle das alten Teſtamentes, bon dem 
ſie bis vor wenigen Jahren keine Abſchrift beſaßen, trat bei 
ibnen die mündliche Ueberlieferung. So iſt es denn natürlich, 
daß fie abergläubiſchen Vorſtelungen der verſchiedenſten Ark 
huldigen, und daß ſie die Anbetung Jehovas bei ihnen mit 
Götzendienſt und Wabrſagerei verbunden if. Von den arabi- 
ſchen Juden, welche feit unvordenklicher Zeit nach Bombay 
Handel treiben, hatten fie ſchon vor der Entdeckung des See- 
wegs nach Indien durch die Europäer Theile der Liturgie der 
Sephardimgemeinden erhalten, und diefe benutzen fie immer 
noch in ihren Verſammlungshäuſern oder Synagogen. In ger 
allgemeinen auf einer 
Bombay ſind ſie mit Ausnahme 
von einigen Kaufleuten und Schreibern faſt ausſchließlich 
Handwerker, beſonders Stein metzer und Zimmerleute. Auf dem 
Feſtlande treiben fie Ackerbau, oder fie beſchäftigen fih mit 
der Manufactur und dem Verkanf von Ol. Hier und da fin- 
det man ſie jetzt auch unter den eingeborenen Truppen der 
engliſchen Regierung, und ſie ſollen ſich als Soldaten eines 
guten Rufes erfreuen. Es erfordert gerade kein geübtes Auge, 
um fie unter den anderen Eingeborenen der Provinz heraus- 
zukennen. Ihre Geſichtsfarbe ift heller als diejenige der Hin- 
dus, und ihr Geſichtstypus deutet auf eine urſprüngliche Gin- 
wanderung aus Arabien hin, denn er verbindet die gewöhn⸗ 
liche jüdiſche Phyſiognomie mit einem Anfluge der arabiſchen 
Geſichtseigenthümlichkeiten. Ihre Kleidung ift cine Zuſammen- 
ſtellung aus der Tracht der Hindus und Mohamwedaner, unter 
denen fie wohnen. Sie wollen nicht mit zu andern Religions- 
gemeinſchaften gehörigen Perſonen effen, obgleich fie ohne 
welche Kaſtenvorurtheile aus ihren Gefäßen trinken. Sie 
haben gewöhnlich zwei Namen, von denen der eine der alt- 
teſtamentlichen Geſchichte entlehnt iſt, während der andere ein 
gewöhnlicher Hinduname iſt. Ueber ihre Angehörigkeit zu einem 
beſonderen jüdiſchen Stamme findet fih bei ihnen keine 
Ueberlieferung. Die ſociale und religiöſe Verwaltung der 
Gemeinden liegt in den Händen der Aelteſten, von denen das 
Haupt in jedem Dorfe der Kadi oder Richler genannt wird. 
Dieſe B'ne⸗Iſrael zuſammen mit den in Arabien von Alters 
her anſäſſigen Juden haben neuerdings in England großes 
Inlereſſe eregt, da man geglaubt hat, in ihnen die Ueberreſte 
der „verlorenen! 10 Stämme finden, im Gegenſatze zu den 
Anhängern der „Anglo-Iſrael“-Theotie welche aller Geſchichte 
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und allem gefunden Menſchenverſtande zuwider der unerſchütter⸗ 
lichen Ueberzeugung leben, daß die Engländer ſelbſt diefe ver- 
ſchollenen 10 Stämme ſeien. (Aus „Daheim.“) 


Paris, 28. Mai. Unſer Glaubensgenoſſe der Ar- 
tillerie-Comandant Georgs Heri Halphen if am 22. v. M. 
im Alter von 45 Jahren geſtorben. Mit einer militäriſchen 
Tüchtigkeit and Tapferkeit, die ihm ſchon im Jahre 1870 den 
Orden der Ehrenlegion einbrachte, verband er eine fehr her- 
vorragende wiſſenſchaftliche Bedeutung als Mathematiker und 
Aſtronom, welche ihm einen Sitz in Akademie der Willen- 
ſchaften und im Jahre 1885 den von der Berliner Akademie 
ausgeſetzten erſten Prelß für Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Mathematik einbrachte. Seine Beerdigung fand unter hohen 
militäriſchen Ehren in Berfailled ſtatt. Am Grabe ſprachen 
der Rabbiner, mehrere Militairs. Mitglieder der Akademie 
und anderer wiſſenſchaftlicher Körperſchaften. (Jüd. Pr.) 


Paris. Auf Anordnung des israel. Centralconſiſto- 
riums wurde am 11. Mai in allen Synagogen Frankreichs 
ein ſolenner Gottesdienſt abgehalten zur Erinnerung an die 
Revolution von 1789, welche den franzöſiſchen Juden die 
Emancipation brachte. — In der Kammer ift die „Judenfrage“ 
wieder einmal durch Herrn Biſchof Freppel bon Angers in 
überaus tactlofer Weiſe zur Sprache gebracht worden Es han- 
delte ſich um die Beſchränkung der Frauen- und Kinderarbeit 
in den Fabriken, und es wurde gefordert, daß an einem Tage 
der Woche — welcher, wurde nicht geſagt — Frauen und 
Kinder grundſätzlich von Arbeit ferngehalten werden folen. 
Biſchof Freppel drang natürlich mit ſeiner Parthei darauf, 


daß, der Sonntag dieſer Ruhetag fei, worauf ihm die Linke 


erwiderte, was dann aus den jüdiſchen Arbeiterinnen werden 
fole, Um dieſes Argument zu umgehen, ſtellte Freppel die 
unwahre Behauptung auf, Frankreich beſitze auf 759.000 
Juden „nur ſehr wenige jüdiſche Arbeiter, die im Schweiße 
ihres Augefichts ihr Brot erwerben“. Ein Deputirter der 
Linken, und zwar kein Jude, erachtete es für geboten, dieſe 
Verleumdung ſofort zu wiederlegen, indem er feſtſtellte, daß 
die Republik nicht, 759.000, ſondern 60.000 jüdiſche Unter- 
thanen beſitzt, und daß davon ein beträchtlicher Theil dem 
Arbeiterſtande angehört. Mehrere Großinduſtrielle, welche im 
Palais Bourbon ſitzen, beſtätigten dieſe Ausführungen. Der 
Betreffende Commiſſionsantrag wurde ſodann zum Geſetze er- 
hoben. — Anläßlich der Jubelfeier in Frankreich find von 
dem Präfidenten der Republik folgende Iſtaeliten ausgezeich- 
net worden: Herr A. Vidal wurde zum Commandeur, die 
Herren Baum, Bonn, Halphen und Bachmann zu Officieren 
der Ehrenlegion und die Herren May, Frollich, Meil, Strauß 
zu Cavalieren desſelben hohen Ordens ernannt. 


Der jüdiſch⸗poluiſche Jargon. 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


(Fortſetzung). 
XXV. 

Die Deklination des Nomens beruht auf dem sprachlichen 
Bedürfniſſe, das Verhältniß eines Hauptwortes zu einem andern 
auszudrücken. Bei fortgefhrittener Sprachentwickel ung ver- 
vielfältigen ſich dieſe Verhältniſſe ſehr bedeutend und machen 
ein beſonveres Redetheil, das Vorwort, nothwendig, 
welches alle möglichen Relationen bis in die feinſten Nüan- 
ten bezeichnet. Urſprünglich jedoch, wo die Sprache noch arm 
iſt, wird die Relation durch eine Beugung (Flexionsſylbe) 
dargeſtellt. 

Im Forkſchreiten werden immer mehr „Endungen“ nöthig, 
bis das Volk fih genötbigt fiebt, das Beugungsſyſtem 
zu berlaſſen und an deſſen Stelle das Vorwort zu ſetzen. Die 
Entwickelung nimmt dann wieder den umgekehrten Weg, die 
Vorwörter (Präpoſitionen) vermehren fih mit dem ſteigenden 
Bedürfniſſe, die Zahl der Endungen dagegen 
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reducirt, und bei den modernſten Culturſprachen die 
Beugungsſylbe am Hauptwork beſeitigt. 

Geht man auf den älteſten Zuſtand der deutſchen Sprache 
zurück, fo it voller Grund anzunehmen, daß dieſelbe urſprüng⸗ 
lich nur zwei En dungen kannte, denn das ift wohl 
die allergeringſte Zahl wenn von Caſen die Rede ſein ſoll, 
weil zu einem? Verhältniß denn doch zum mindeſten 
zwei Dinge gehören: Zu dieſen Zwei Endungen mußte 
erſtens der Nominativ d. i. diejenige Endung gehören, 
wo das Nomen das Subjekt im Satze vorſtellt, um das ſich 
die andere Worte gruppicen und zweitens ein anderer 
nicht differenzirter Caſus, welcher das Nomen im Allgemeinen 
in einem andern Verhältnize als das Subject auszu- 
drücken hatte. 

Dieſer allgemeine 
hälnißeaſus des 


unbeſtimmte Ver- 
Romen? wurde durch 
die Beugungsſylbe „en“ char akeriſirt. 

Es iſt im hohen Grade intereſſant, der mehrfachen 
Rolle nachzuforſchen, welche die Sylbe „en“ im Deutſchen 
ſpielt. 

Ich denke, daß die allerälteſte Aufgabe des „en“ war ein 
beſtehendes Verhältniß auszudrücken — und weil. 
denn zu jedem Verhältniſſe mindeſtens zwei alfo eine Mehr⸗ 
zahl nöthig find, fo bezeichnete die nämliche Sylbe „en“ 
auch den Plufal, wie ich das ſchon früher hervorgehoben 
habe, indem ich zugleich bemerkte, daß der Plural des Nomens 
logiſch als Infinitis des Zeitwortes verwendet werde. Eine 
vierte nicht minder logiſche Anwendung derſelben Sylbe 
werde ich bei der Bildung der Beiwörter nachweiſen. 

Die deutſche Sprache beſaß ſonach in einem gewißen 
Zeitpunkt ihrer Entwickelung nur: 

Einen Nominativ ſingularis d. i. das unmodiſtzirte 
Nomen, — Einen Nominativpluralis desſelben — mit „en“ — 
und den mii dem Plural gleich lauteuden allgemeinen Caſus, 
noch nicht ein der differencirtes Verhältniß ausdrückte. 

Dieſer letztere Caſus differencirte fih alsdann 
Genetiv, Dativ und Accuſalib., Dem entſtehenden Bedürfniſſe 
ein Nomen als Beſitzer oder Inhaber eines andern zu be- 
bezeichnen reſpective das letztere hiedurch zu beſtim men 
wurde nämlich dadurch Genüge geleiſtet, daß dem Verhältniß 
caſus (Dativ) das unperſönliche — ein Sache ausdrückende 
Fürwort „es“ beigegeben wurde, welches auf diefe Art 
anzeigte daß irgend ein Ding dem betreffenden Nomen gehöre 
rückſichtlich in defen Bereich falle, Hied urch war 
der Genetiv entſtanden, welcher ſowohl für die 
einfach e als vielfache Zahl die gleiche Form 
hatte und haben mußte Die weitere Differenzirung in 
Dativ und Accuſativ erfolgtenochſpäter und wurde anfänglich 
blos im Artikel ausgedrückt, während die Beugungsſylbe erf 
in der Folge fih bei dieſen Cafen in manchen Worten 
unterſchied. 

Auf alle dieſe Rückſchlüſſe führt die 
Art der Declination des No mens im 
Jargon, welche jenen logiſch gegründeten 
Annahmen bo ſllſtändig entſpricht. 

Nehmen wir das Paradigma „Menſch“ fo deelinirt der 
Jargon wie folgt: 


in den 


Einfach Vielfach 
Nominativ der Menſch die Menſchen 
Algem Verhältnißcaſus: dem Menſchen und hieraus un- 
differirt: 
Pi dem Menſchen die Menſchen 
dagegen 
Genetib dem Menſchen es die Menſchen es 
contrahirt dem Menſchens die Menſchens 
d. b. dem Menſchen (gehört) es — 
nämlich das betreffende andere 
No men.“) 


*) Eine merkwürdige Eigenthüw lichkeit des Jargons liegt 


wird J darin, daß der Genetin ſtets dem durch denſelben veſtimmten 
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Beim weiblichen und ſächlichen Nomen — wird im Jargon ſehr ausnahmsweiſe die männliche Pluralform „im“ An- 
fo wie im Deutſchen, der Accuſakiv dem Mominativ gleich wendung z. B. Dokkor plur. Doktorim. 
geſetzt. | Dagegen bildet die hebräiſche weibliche Pluralform „8“, 
Bei ſächlichen if ſogar Nominativ, Accuſatib und Dativ eine Art Surrogat, um allen Sprachſchwierigkeiten abzuhelfen. 
gleich. Aber auch im Männlichen und Weiblichen neigt der Dieſelbe wird nicht nur jederzeit bei hebräiſchen weiblichen 
Jag on immer mehr derſelben Gleichſtellung zu Worten ſondern auch in folgenden Füllen gebraucht: 


und überläßt es gewöhnlich nur dem Artikel den Caſus zu a) bei ſämmtlichen aus dem Slaviſchen recipirten 
bezeichnen. Dieſes tritt insbeſondere dort ein wo im Deutſchen Worten, ob ſel be nun männlich oder weiblich wären z. B. 

der Dativ ſtatt auf „en,“ auf „e“ ausgeht, indem der Jargon Tate plur. Tates (Väter) 

das „e“ einfach beſeitigt z. B. der Hünd, — Dativ, dem Ma me > Mames (Mütter) 

Hünd, Accuſativ „dem Hünd.“ Koczere A Koczeres 


Selb bei Wörtern, die gewöhnlich im Datib die 
Beugungsſylbe „en, annehmen, it es im Jargon ſtatthoft, 
auch felte wegzulaſſen. Man kann es nicht falſch nennen, wenn 
z. B, geſagt wird: 


b) bei allen Worten, die überhaupt eine ſlabiſche 
Endſylbe haben wenn fie auch nicht aus dem Glabiſchen 
ſtammen ſo wie bei den weiblichen Worten auf „e“ z. B. 

Trafniak Trafniakes 


der Menſch die Menſchen Schnaderke Schnaderkes 

dem Menſchs die Menſchens Jüdine Jüdines 

dem Menſch die Menſchen Mühme Mühmes 

dem Menfh‘ die Menſchen. c) bei allen deutſchen Worten, die auf „en? oder 


zer“ aus gehen, weil da im Deutſchen det Singular und Plural 
gleich lauten und die Pluralſylben „en“ ober „er“ entweder 
einen Mißlaut oder eine Zweideutigkeit herbeiführen würden z. B. 

Boigen Boigenes (auch Beigen) 

Boidem Boldemes (auch Beidem) 

Eiſen (Aſen) Aſenes 

Vuter Vuters (auch Väters) 

Mütter Mütters 

Schnader Schnaders 

Belfer Bel fers 

Der Plural „Schnaderen“ würde mit der weiblichen 

Form „Schnaderin, leicht verwechſelt werden. 


Der Fortgang der Sprachentwickelung beſeitigt ebe 
mit Vorliebe die Beugungsſylbe der Endungen. 


XXVI. 


Die Pluralform wird im Jargon in der Regel ent: 
ſchieden gewahrt, um jede Zweideutigkeit auszuſchließen- 

Außer mittelſt der urſprünglichen Pluralſylbe „en“ 
bildet der Jargon die vielfache Zahl deutſcher Worte ſowie 
im Deutſchen auch mit „er“ fo wie durch den Vocalumlaut — 
niemals jedoch mit dem bloßen „e“, welches conſequent am 
Schluße wegfällt, oder in „er,“ oder „en, übergeht weil das e“ 
im Jargon eben die weibliche Form ausdrückt. Beiſpiele: 


Harz Harzen — oder auch Härzer Spiegel — Spiegels oder auch Spiegleu. 

Toid Toiten 

Katz“ Kätz ſtatt — Katzen verdoppelte Pluralform z. B. 

Wab Waber Naar (Narr) Raaren — verdoppelt: Narunim 

Wort Wörter d. h. der deutſchen Plutalſylbe „en“ wird noch die Bee 
Licht Licht“ ſtatt — Lichter bräiſche „im“ beigefügt. 

Ferd Plur. Ferd’ wurde Sach plur. Sachen verdoppelt: Sachenes 

Füß A Tüp’ weggeworfen. d. i. zur deutſchen kommt noch die hebräiſche weibliche 


In den letzteren mänlichen Worten charakterſirt der 
Artikel die Zahl. Handelt es ſich aber um weibliche Worte, wo 
der Artikel einfach und vielfach gteich ift, fo wird jederzeit der 
Plural durch die Sylbe „en“ oder den Umlaut kenntlich gemacht. 

Wenn im Jargon ein Wort die deut- 
fhe Pluralform hat, fo läßt ſich hieraus 
fat mit Sicherheit ſchließen daß das f 
Wort vom Deutſchen recipirt wurde. z. B. 
Kapelatſch (der Hut) plur. Kapelatſchen it vom Deutſchen 
nicht vom Polniſchen Kapelusz genommen worden. Es iſt 
das nämlich das deutſche Compoſitum „Kappe und lage“, 

Hat ferner ein Wort die hebräiſche Pluralform ſo iſt 
dieſes ein meit ſicheres Zeichen, daß es vom Hebräiſchen 
herſtammt z. B 

Kabzan plur. Kabzunim, kommt vom Hebräiſchen nicht 
vom Polniſchen „Rapcan,” welches die Pole ebenn bei den 
Juden entlehnten. 


Die hebräiſche Pluralform der männlichen Haupkwörter 
ift bekantlich „im.“ Bei nicht hebräiſchen Worten findet nur 


vn vorangehen muß, fo ys daß das letztere Nomen nic- 
mals den beſtimmten Artikel haben darf, ſondern entweder É ¢ 
ganz ohne Artikel oder mit dem uubepinmten Artikel gebraucht vorſteher Horowitz und Dr. Schaff mehr als 150 fl. ſelbſt 
wird. z. B. das Haus des Vaters, Jargon: „dem Tateus Haus“ beigetragen haben, während ſich die jüdiſchen Ferien-Colonien 
— Ein Haus des Vaters, Jargon „dem Tatens a „Haus“ nie- nur minimer Spenden in abſentiam zu erfreuen hatten; fo fol 
mals dagegen das Haus dem Tatens oder „dem Tatens dus | Dr, Schaff 1 fl. ſage Einen Gulden zu dieſem Zwecke ger 
Haus“. Soll der Ausdruck „das Haus des Vaters”, conform dem ſpendet haben 

Deutſchen mit dem beſtimmten Artikel gegeben werden, fo muß der- s 


Piuralform, 
Wenn die Form 58“ ſtatt „im“ angewendet wird, fø 
liegt hierin eine Herabſetzung und Geringſchätzung z. B. 
Rebbe plur. Rebbes ſtatt Nabunim etc, 
(Fortſetzung folgt). 


Eingeſendet. 

Das Comité für jüdiſche Ferien- Colonien beklagt fiğ 
wol mit Recht darüber, das das Ergebniß des am 26. b M. 
ſtattg-fundenen Volksfeſtes am Kiselkateiche ein allzube- 
ſcheidenes war; das Reinerträgniß ergab nämlich blos den 
Betrag von 102 fl — Die reicheren jüdiſchen Familien und 
die Repräſentanten unſerer Cultusgemeinde ſind leider 
dieſem Feſte ferngeblieben. Einzelne der Letzteren, welche 
ſonſt im Leben wenig von Prinzipien halten, ſpielen ſich bei 
jeder Gelegenheit als ſogenannte prinzipielle Gegner der 
Ferien-Colonien heraus. 

Das Feſt für die Ferien-Colonien der chriſtlichen Schul- 
kinder war ſehr gut beſucht und hatte einen großartigen Er- 
folg mit einem Reinertrage von 1500 fl. zu dem die Cultus- 


| 
l 
i 
| 
| 
Eigentbümlich if dem Jargon die manchmal vorkommende 


ſelbe durch die Präposition „vün⸗ (von) umſchrieben werden z. B. Gegen die Munifigenz für chriſtliche Zwecke hat man in 
„dus Haus bün dem Taten“. — Die Urſache dieſer Wortfolge, der Gemeinde gewiß nichts einzuwenden, aber man fragt ſich, wo 
ſcheint mir darin zu liegen, daß der Jude das Nomen im Ge- | ik die Parität und wo follen wir Gleich berechtigung und 
netiv als das wichtigere, weil beſtimmende anſieht — und Beſchützung unſerer armen und kranken Schulkinder finden, 


daher an erſter Stelle ſetzt. Der Wegfall des beſtimmten Ar- a äſentauten fo 
tikels Dagegen beweiſt die Richtigkeit meiner Angabe über die nee e l ee í 
Eniftebung des Generibs weil das „es“ in der Beugung und ein [ehr mit zweierlei Maß zu unſeren Ungunſte í 


nach folgendes „das“ unnütze Wiederholung wäre. Ein Neugieriger. 


Nr. 9 | Der Israelit | - ei 


Annonce! 


Bei W. & S. Loewenthal, Berlin C, Grün-Strasse 4, den 

Mit Rücksicht auf das hohe Alter des Herrn Verlegern des bekannten „Perliner Adressbuch“, erschien soeben, un- 
Meyer Rachmiel Edler von Mises feiert | ter Berücksichtigung der seit der Ausgabe des letzteren eingetretenen 
dessen Familie nicht seinen Geburtstag um ihm | Veränderungen, der 9. Jahrgang des Kaufmännischen Adressbuch 


| von Berlin pro 1889,90, enthaltend die Berliner F brikanten, Kaufleute 
‚Jegliche Aufregung zu ersparen; und wird auch desshalb und Handlungen, alphabetisch geordnet sowohl nach deren 


heuer weder eine Gratulation noch ein Empfang statt- Branchen als anderseits nach deren Namen, Als wesentliche Vervoll- 


Eingesendet 


finden. kommnung ist anzuerkennen, dass nicht nur im Text neben den 
S dentschen die englischen und französischen Branchenbezeichnungen figu- 
Ein gesen det. riren, sondern dass auch das Branregister je alphabetisch in diesen 


drei Sprachen beigegeben ist. Damit ist das Buch auch für das grossa 


11 j j j ausserdeutsche Sprachgebiet benutzbar. 
JERUSALEM (archüologisch-plastische Bilder) | "Bessere eebondenen Buches — a. 5 postoi 
Deutschland, Mk. 6 im Weltpostverein — ist ejn mässiger. 

Die heilige Stadt, die seit Jahrtausenden 
eine Weltbedeutung errungen, mit der sich 
kaum noch eine Stadt in allen fünf Erdtheilen 
messen kann, in ihren Glanzperjoden zur Zeit 
SALOMOS und HERODIS in plastischen Bildern $ 
zu sehen, dürfte Jedermann, und einen Juden über- ist von Rosch Chodesch Elul („rar N Dei) die 
haupt aufs höchste interessiren. Ist ja Jerusalem und | mit einem Jahresgehalte von 800 fl. nebst Emolumenten 
der heilige Tempel Zions noch heute der Gegegen- | im Betrage von 600 fi. dotirte Stelle eines Cantors 
stand jüdischen Hoffens und Sehnens. i (pn) für die Haupt-Synagoge zu besoizen. f 

Nun ist seit längerer Zeit eine Selene Ausstellung Bewerber die musikalisch gebildet sind, die 
im Musikvereinssaale des Ska bkischen Theater- Fähigkeit sowol zum selbstständigen als zum Vor- 
gebäudes vorhanden, ohne aber dass unsere Voraus- beten mit Chorgesang (Dοα⁹¹ ne) besitzen, und das 
setzung sich bewahrheitet bätte. Der Director Herr 50. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, 
Weinberg ist ein Mann an hoher Gelehrsamkeit, wollen ihre Offerte mit Nachweis über Alter, Fami- 
ein gründlicher Forscher auf dem Gebiete jüdischer liens and und bisherige Verwendung bis 1. August 
Kunst und Literatur der die Bilder selbst her- 1889 an die gefertigte Cultus-Gemeinde-Repräsentanz 
gestellt, nachdem er zu diesem Zwecke eingehende einsenden. 


Cone urs. 


Bei der israel. Cultus- Gemeinde zu Przemyśl 


— nn e- 


Studien in Rom gemacht. — Ich erlaube mir die | Die Abhaltung von Probevorträgen ist erwünscht. 
jüdische Schuldireetoren, Lehrer, die Vorsteher der Reisespesen werden nur dem Acceptirten vergütet. 
jüdischen Cultusgemeinde wie auch jeden Liebhaber Repräsentanz der israel, Cultus-Gemeinde 
von Kunst und Wissenschaft aufzufodern aus Przemyśl den 6. Mai 1889 


Pietät und Kunstliebe dieser sehenswürdigen Aus- 
stellung ihre Aufmerksamkeit zuwenden zu wollen. Dr Baurmfeld 
D. H. Tieger. (9— a Präses, 


TEL EFEIEN ICH TERN 
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Gründungsjahr 1343 Gründungsjahr 1843 B 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - Engros - Geschäft 1 5 
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Lemberg, Zolkiewer-S-rasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 Gal 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von RE 


Rüboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschingel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


A 


— 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und niämentlioh} Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken ; 


Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glatte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


Ursprunges, Packfarben in den verschiedensten 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlonther 
(Grosses Lager x 
von 
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Bitte zu lesen. 


: Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß 
meine 


DRUCKEREI 


„Jüdischen Zeitung“ 
GOLUCHOWOKI - PLATZ Nr. d 


5 ſich befindet | 
und erfuche höflichſt mich mit zahlreichen! 
8 Beſtellungen aller Art Druckſorten ! 
zu beehren. 


Hoch achtungsvoll 


CH. ROHATYN 


I.emberg. 


5 Bequen nliehke 5 des geehrten Publicums s babe in meiner Buchdruckerei 
u 515 Te le N 288 eingerichtet, durch welches man- auch 
Beste llungen mache E 


